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Stärkere Angriffe beiderseits Uoyou ubgemiesen. — Eine österreichische Waffentat im Hochgebirge.
11000 Tonnen versenkt.

Der deutsche Generaistab
8: - ;= = meldet : = = »

W. T. K. Großes AlNtpIqrrartier, derr
4. Kep-embrr Amtlich.

WestlicherKriegsschauplatz.
'Heeresgruppen Kronprinz Rupprecht und

B o e h n.
Beiderseits der Lys hat sich der Feind in ständigem Kampf

Mlt unseren Vortruppen bis in Linie Wulvergem -Nieppe -Mac-
6t . Maur -Laventie -Richebourg vorgearbeitet . Unsere gemischten
Abteilungen haben ihn in diesen Kleinkämpfen wirksam geschä¬
digt und ihm durch Vorstoß und Einbruch Gefangene abgenom.
«uen.

An der Schlachtfront zwischen Scarpe und Somme verlief
der Tag ruhig . Wir hatten während der vorletzten Nacht unsere
Truppen in Linie Arleux -Moeuvres -Manancourt zurückgenom¬
men. Diese seit einigen Tagen vorbereiteten Bewegungen wur¬
den plangemäß und ungestört vom Feinde durchgesührt. Der
Gegner ist erst am Nachmittag zögernd gefolgt. An der Front
zwischen Moislains und Peronne hat der Feind seine Angriffe
gestern nicht wiederholt.

Beiderseits von Noyon führte der Franzose stärkere Angriffe,
die sich in besonderem gegen das Höhengelände zwischen Cham¬
pagne und Bussy richteten. Der Feind , der hier vier Mal am
Vormittag und am Nachmittag vergeblich gegen die bewährte
281. Infanterie -Division anstürmte . wurde , ebenso wie an den
Ädrigen Augriffsabschnitten . restlos abgewiesen.

An der Ailette Erkundungs -Gefechte. Vorstöße des Feindes
gegen Coucy-le Chateau scheiterten. Zwischen Ailette und
Aisne setzte der Franzose im Verein mit Amerikanern und Ita¬
lienern nach stärkster Feuerwirkung zu erneuten Angriffen an
Eie wurden » vielfach nach erbittertem Nahkampf, abgewiesen.

Wir schossen! gestern 22 feindliche Flugzeuge und 7 Fessel¬
ballone ab. Leutnant Rumey errang seinen 30. Luftsteg.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Südlich von Rieponl brachten wir von erfolgreichem Vor¬

stoß in die französischen Graben Gefangene und Maschinenge¬
wehre zurück.

Der Erste Gcncrnlquartiermeister: Luden dorfs»
Abendbericht.

^ Berlin , 4. Sept . (WTB. Amtlich.) Bisher sind keine
größere Kampfhandlungen gemeldet.

Zwischen Scarpe und Somme fühlte der Feind an unser^
ncw?n Linien heran. Zwischen Ailette und Aisne wurden
erneute Angriffe der Franzosen abgewiesen.

Der österreichische Generalstab £
•====== meldet : = = v

Wien, 4. Sept . Amtlich wird verlautbart:
Im Norden des Tonale-Passes entrissen unsere Ho'ch-

gebirgsabteilungen dem Feinde durch überraschenden Angriff
den Puntosan Mattes (3692 Meter), den Monte Mantello
(3636 Meter) und den Gletschergipfel(3602 Meter) . Diese
Wafsentat im ewigen Eise und Schnee stellt der Kampf-
tüchtigkeit der den sckttversten alpinen Verhältnissen ge-
wachsenen Angreifer ein besonderesZeugnis aus.

In de» Sieben Gemeinden lebhaftere Erkundungs¬
tätigkeit.

Sonst nichts von Blang.
Der Chef deö GcneralstabeS.

Der balkarische Generalftab
— —— meldet : = ====

Sofia , 1. Sept . (WB. Nichtamtlich.) Genecalstabs-
bericht.

Mazedonische Front : Westlich des Ochridasees zer¬
streuten wir feindliche Erkundungsabteilungen durch Feuer.
Zwisclien Ochrida- und Prelpasee drang einer unserer Erkun¬
dungstrupps in feinMtete Gräben ein, von wo er frarizo-
jifdie  Gefangene, ein  Maschinellgewehr und anderes Kriegs- >

gerät zurückbrachte. In Gegend Bitolia , an mehreren Stellen
im Cernabogen "nd westlich des Dobropolje war das Artil-
leriefeuer auf beiden Seiten zeitweise lebhafter. Südlich
Huma auf beiden Seiten mäßige Feuertätigkeit, die nur
zeitweilig ziemlich heftig war. Nördlich der Ljumnitza drang
eine unserer Angriffsabteilungen in feindliche Gräben ein
und nahm mehrere Griechen gefangen. Bei AltschakMaüle nud
westlich von diesem Dorfe wiesen unsere Posten mehrere
feindliche Sturmabteilungen zurück.

* . i
Sofia , 2. Sept . (WB. Nichtamtlich.) Generalstabs¬

bericht.
Mazedonische Front : Nördlich Bitvlia drang eine un¬

serer Stoßgruppen -in die feindlichen Gräben und machte
Franzosen zu Gefangenen. Im Cernabogen und westlich
Dobropolje war das Artilleriefsuer auf beiden Seiten leb¬
hafter. Eine feindliche Sturmabteilung versuchte an unsere
Gräben bei Gradesnitzo heranzukommen, wurde aber durch
Feuer zerstört. Sirdlich Huma, bei Altschak Mahle und
östlich des Wardar hielt das Artilleriefeuer auf beiden
Seiten mit verschiedenerStärke an. Nördlich Altschak
Mable scheiterte der Versuch einer englichen Infanterie-
Einheit, gegen unsere Gräben vorznstoßenin unserem Feuer.
In den Tälern des Wardar und der Struma lebhafte Ar-
tillerietätigkeit.

14060 Tonnen oerftnkt.
Berlin, 4. Sept . (WTB. Amtlich.) Unsere Untersee-

boote versenkten im westlichen und mittleren Mittelmeer
14,000 Bruttoregistertonnen Schiffsraum.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.
* *

Per Seekrieg.
Zürich, 4. Sept . Ha.vas meldet: Der französische

Dampfer „Palman " wurde in der Nacht zum 27. August auf
der Fahrt von Biserta nach Saloniki torpediert und ver¬
senkt. Er hatte 369 Menschen an Bord.

Rotterdam, 2. Sept . (WB.) Der englische Dampfer
„Sung Kiang" (1622 Brt .) ist verloren geangen. Der von
der englischen Negierung beschlagnahinte Dampfer
„Prunelle " wurde torpediert und sank. Der schwedische
Dampfer „Tyr " ist mit Besatzung gesunken, ebenso der
portugiesische Dampfer „Lisboneuse". Der belgisck)e Damp¬
fer „Moghrab" (1087 Brt .) ist gesunken.

- ' ßGin dentscher HUfskrenrcr.
Wie der „Malin " meldet, hat der kanadische Dampfer

„Triumph ", der an der Küste Neuschottlands als deutscher
Hilfskreuzer tätig ist, bereits eine große Anzahl Handels¬
schiffe versenkt. U. a. versenkte er den norwegischen Damp¬
fer „Bergsdale" mit 2655 Tonnen. Die Besatzungvon 25
Mann wurde gelandet.

Eine Kmidzkliliiig Küh?»bmgs.
Berlin , 4. Sept . (WB . Amtlich.)' „Wir stehen in schwerem

Kampf mit unseren Feinden . Wenn zahlenmäßige Ueberlegen-
heit allein den Sieg verbürgte , läge Deutschland längst zer.
schmettert am Boden . Der Feind weiß aber , daß Deutschland
und seine Verbündeten ' mit den Waffen allein nicht zu besiegen
sind. Der Feind weiß, daß der Geist, der unsere Truppe und
unserem Volke innewohnt , uns unbesiegbar macht. Deshalb hat
er neben dem Kampf gegen die deutschen Waffen «- ^ ,

den Kampf gegen den deutschen Geist *
ausgenommen , er will unseren Geist vergiften und glaubt , daß
auch die deutschen Waffen stumpf werden , wenn der deutsche Geist
zerfressen ist. Wlr dürfen diesen Plan des Feindes nicht leicht
nehmen.

Den Feldzug gegen unseren Geist führt der Feind mit ver¬
schiedenen Mitteln : überschüttet unsere Front nicht nur mit ei¬
nem Trommelfeuer der Artillerie , sondern auch mit einem
Trommelfeuer von bedrucktem Papier . Seine Flieger werfen
neben Bomben , die den Leib töten , Flugblätter ab, die den Geist
töten sollen. Unsere Feldgrauen lieferten an der Weststont von
diesen feindlichen Flugblättern im Mai 84 000, im Juni 120 000
und un Juli 300 000 ab. Eine gewaltige Steigerung . . Im Juli -

10 000 Giftpfeile täglich. 10 000mal täglich der Versuch,
Einzelnen und der Gesamtheit den Glauben an die (berechtigt 6!
unserer Sache und die Kraft und die Zuversicht zu dem Endsir .z
zu nehmen. Dabei können wir damit rechnen, daß ein großer
Teil der feindlichen Flugblätter von uns nicht aufgefunden wird
— Der Feind begnügt sich aber nicht nur damit , den Geist uu' e-
rer Front anzugreifen , er will vor allen Dingen auch den G
in der Heimat  vergüten . Er weiß, welche Quellen der Kr t
für die Front in der Heimat ruhen . Seins Flugzeuge und Bal¬
lons tragen zwar die angehängten Flugschriften nicht weit in
unsere Heimat , fern von ihr liegen ja die Linien , in denen der
Feind vergebens um Waffensieg ringt . Aber der Feind Hof t,
daß mancher Feldgraue das Blatt , das so harmlos aus der Lust
heruntergeflattert ist, nach Hause schickt. Zu Hause wandert es
dann von Hand zu Hand , am Biertisch wird es besprochen, in
den Familien , in den Nähstuben , in den Fabriken , auf der
Straße . Ahnungslos nehmen viele Tausende den Giftstoff in sich
auf ; Tausenden wird die Last, die der Krieg ihnen ohnehin
bringt , dadurch vergrößert und der Wille und die Hoffnung auf
den siegreichen Ausgang des Krieges dadurch genommen. All
diese schreiben dann wieder von ihren Zweifeln an die Front,
und Wilson, Lloyd George und Elemenceau reiben sich die
Hände ? Der Feind greift den Geist der Heimat auch sonst noch
an. Die unsinnigsten Gerüchte, geeignet , unsere innere Wider¬
standskraft zu brechen, werden in Umlauf gesetzt. Wir stellen
sie gleichzeitig in der Schweiz, in Holland und Dänemark fest.
Von dort breiten sie sich wellenartig über ganz Deutschland aus.
Oder aber sie tauchen gleichzeitig, in unsinnigen Einzelheiten
übereinstimmend , in den entlegensten Gegenden unserer Heimat
auf, in Schlesien, Ostpreußen und im Rheinland , und nehmen
von da aus ihren Weg über das übrige Hejmatgebiet . Auch die¬
ses Eist wirkt auf Urlauber und fließt in Briefen zur Front.
Und wieder reiben sich die Feinde die Hände ! Der Feind ist
klug. Er weiß für jeden das Pülverchen zu mischen. Die
Kämpfer an der Front lockt er. Ein Flugblatt lautet : „Deutsche
Soldaten ? Es ist eins schändliche Lüge, daß die Franzosen die
deutschen Gefangenen mißhandeln . Wir sind keine Unmenschen.
Kommt nur getrost zu uns herüber ? Hier findet ihr rücksichts¬
vollste Aufnahme , gute Verpflegung und stiedliche Unterkunft ."
Man frage hierzu die tapferen Männer , denen es unter un.
fäglichen Mühen gelang , der stindlichen Gefangenschaft zu ent.
rinnen . Ausgeplündert bis auf das letzte, im Drahtpferch ohne
Obdach, durch Hunger und Durst für verräterische Aussagen ge¬
fügig gemacht oder durch Schläge und Bedrohung mit dem Tode
zum Verrat an den Kameraden gezwungen, auf dem Transport
zur schweren Arbeit von der französischen Bevölkerung bespien,
mit Unrat beworfen?

So sieht in Wahrheit das Paradies aus , das der Feind
vorgaukelt.

Auch nachgedruckte Originalbriefe von Gefangenen werden
abgeworfen , in denen diese schildern, wie gut es ihnen gehe.
Gottlob wird es in England und Frankreich auch noch anstän¬
dige und menschliche Kommandanten von Gefangenenlagern
geben; sie sind aber die Ausnahme . Und die Briefe , die der
Feind abwirft , sind nur 3—4 verschiedene. Diese aber sendet
er in vielen Tausenden von Exemplaren vervielfältigt.

Kleinmütigeschüchtert der Feind ein: „Euer Kampf ist aus¬
sichtslos. Amerika wird Euch den Garaus machen. Eure U-
Boote taugen nichts. Wir bauen mehr Schiffe als sie versenken.
Euer Handel ist vernichtet. Wir sperren Euch nach dem Krie^
die Rohstoffe ab: dann muß Deutschlands Industrie verhungern.
Eure Kolonien seht Ihr niemals wieder" So klingt es aus
seinen Flugblättern, bald Lockung, bald Drohung. Wie steht
es in Wirklichkeit? Wir haben im Osten den Frieden er¬
zwungen und sind stark genug» es auch im Westen zu tun, trotz
der Amerikaner.

Aber stark und einig müssen wir sein!
Das ist es, wogegen der Feind mit seinen Zetteln und Eerüchteff
kämpft.

Er will uns den Glauben und die Zuversicht, den Willen
und die Kraft nehmen. Warum sucht der Feind immer noch nach'
Bundesgenossen im Kampf gegen uns? Warum trachtet er.
die noch neutralen Völker zum Kampfe gegen uns zu pressen?
Weil wir ihm an Kraft gewachsensind. Warum hetzt er schwarz«
und andere Farbige gegen deutsche Soldaten? Weil er uirff
vernichten will!

Wieder anderen sagt der Feind: „Ihr Deutschen, Eure
giernngsformist falsch? Kämpft gegen die Hohenzollern, gegeM
den Kapitalismus, helft uns, — der Entente —, Euch eine bes¬
sere Staatsform zu geben!" Der Feind weiß genau, welch«
Stärke unserem Staat und unserem Kaiserreich innewohnt. Alxr
gerade eben deshalb bekämpft er sie.



Der Feind versucht auch, alte Sßuufoett im deutschen Dolks-
körper aufzureißen . Mit seinen Flugblättern mrd durch Ge¬
rüchte versucht er, Zwietracht und Mißtrauen unter den Bun¬
desstaaten zu säen. Wir beschlagnahmten am Bodensee viele
Tausende Flugblätter , die nach Bayern geschafft werden und
Legen die Norddeutschen aufteizen sollten. Was der jahrhun¬
dertelange Traum der Deutschen war und was unsere Vater uns
erstritten , das deutsche Kaiserreich, wollen sie zerstören und
Deutschland zur Machtbsi gleit des 30jährigen Krieges verur¬
teilen.

Auch unsere Bundert ^. ^e zu unseren Verbündeten will der
Feind erschüttern. Er ! deutsche Art und deutsches
Manneswort . Er selbst opfert seine Verbündeten . ,

Wer Englands Berbüvdeter ist, stirbt darau.
Und schließlichversendet der Feind nicht den ungefährlichsten

seiner in Druckerschwärzegetauchten Giftpfeile , wenn er Aeuße-
rungen deutscher Männer und deutscher Zeitungen abwirft . Die
Aeußerungen deutscher Zeitungen sind aus dent Zusammenhang
geriffen. Bei Aeußerungen Deutscher, die wiedergegeben wer¬
den, denkt daran , daß es Verräter am Vaterlande zu jeder Zeit
gegeben hat . bewußte und unbewußte . Meist sitzen sic im neu.
traten Ausland , um nicht unseren Kampf und unsere Entbeh¬
rungen teilen zu müsten oder als Hochverräter gerichtet zu wer¬
den. Auch die Verfechter extremer Parteirichtungen dürfen nicht
den Anspruch erheben, für die Allgemeinheit des deutschen Vol¬
kes zu sprechen. Es ist unsere Stärke , aber auch unsere Schwäche,
daß wir auch im Kriege jede Meinung ungehindert zu Morte
kommen lasten. Wir dulden bisher auch den Abdruck der feind¬
lichen Heeresberichte und der Reden der feindlichen Staatsmän¬
ner. die mit Angriffswaffen gegen den Geist des deutschen Hee¬
res und Volkes sind, in unseren Zeitungen . Dies ist Stärke,
weil es Kraftbewußlsein beweist. Es ist aber eine Schwaches
weil es duldet , daß des Feindes Gift bei uns Eingang findet.

Darum , deutsches Heer und deutsche Heimat : Wenn dir
einer dieser ausgeworfenen Giftbracken in Form eines Flugblat¬
tes oder eines Gerüchtes vor die Augen oder die Ohren kommt,
so denke daran , daß vom Feinde nichts kommt, was Deutschland
frommt . Das muß sich jeder sagen, gleichgültig , welcher» Stande
oder welcher Partei er angehört . Triffft du einen , der zwar dem

gehende Reserven . Unter dem Schutze unserer niedrig fliegen¬
den Jagdstreitkräfte warfen sich zusammengefaßte Fliegerver-
bande einem beiderseits Daulx -Vraucourt vorbrechenden Tank-
ftnrm entgegen. Die Besatzung Leutnant Schwertfeger und
Vizefeldwebel Günther von der Fliegerabteilung 252 schoß ei.
ven Panzerwagen aus niedrigster Höhe mit dem Maschinenge¬
wehr in Brand und vernichtete einen zweiten durch gut geleite¬
tes Artilleriefeuer . Die Flakbatterie 82 nahm unter Führung
des Leutnants d. R. Hausherr zwei feindliche Bataillone , die
aus Bouchavesnes heraus zum Angriff ansetzten, so wirksam un¬
ter Cranatfeuer , daß sie aufgelöst zurückfluteten. Trotz Sturms
bis zu 26 Sekundenmetern hingen unsere Ballone dicht hinter
den eigenen Jnfanterielinien über dem Cchlachtfelde. Ihre
Meldungen , unterrichteten die Führung jederzeit über das Nach¬
rücken des Feindes . Der Feind verlor 14 Flugzeuge , zwei Bal¬
lone. Eigene Verluste : ein Flugzeug , 2 Ballone ; 2 Flugzeuge
sind bisher nicht zurückgekehrt.

Rußland.

Namen und der Abstammung nach deutsch ist, der aber feinem
Wesen nach im Ferndeslager steht, so halle ihn dir fern und
verachte ihn. Stelle ihn öffentlich an den Pranger, damit auch
jeder andere wahre Deutsche ihn verachtet.

Wehre dich, deutsches Heer und deutscheHeimst!
Großes Hauptquartier, den 2. September 1918.

von HiudenSurg . Generalfeldmarfcha « .

Die Schlacht im Westen.
Die feindlichen Mastenopfer.

Haag, z. Sept . Während sich die Londoner City an kom¬
menden Siegesprojekten berauscht, laden die aus Porthmouts
und Plnmonth kommenden Derwurvdctenzüge viele Tausende
kamp,unfähiger Soldaten aus . London ist Mitte der verflosse¬
nen Wocke mit Verwundeten so überfüllt gewesen, daß eines
Tages um die Bahnhöfe Notlazarette errichtet werden mußten,
vm die AnKckommenen bis zum Weitertransport zu bergen.
Selbst viele Schwervrrwundete befanden sich unter diesen Trans¬
porten Berichte aus London besagê daß die fraî ösisch- n
Hospitäler nicht mehr ausreichen, so daß nichts anderes übrig
fetei&s, als die englischen Verwundeten auf Schleppschiffen
d'-oüberzubringen. Darunter find sehr viele verwundete Ame-
U7oncr, deren kräftiges, ausgezeichnetes Aussehen auffallt . Es

n 2zutc  der berühmte« amerikanischenRegenbogendivision.
-'ntor der Führung Mangius und später unter dem Kom-
o Namlrnsons fast vollständig aufgeriehen worden ist.

T iefe Regenbogendivissv«. wegen ihrer Herkunft aus allen nord-
omrrikaurschen Staaten so genannt, kam als eine der ersten nach
Frankreich. Heute ist sie auf ein Häuflein verkrüppelter Sol¬
daten zusan,mengoschmolzen. Auch einigen britischen Kolonial-
dwlfionen ist es so ergangen. Man erzählt, daß die schönsten
kan̂ sichen, neuseeländischen und australischen Regimenter, die
nn Juni vor dem König von England in Olbich defilierten, den
Mastentod erlitten haben. Die Londoner Bevölkerung kann nur
dadurch zur Ruhe gehalten werden, daß ihr diese unermeßlich
Qiobni  Blutopfer als der letzte hohe Zoll bezeichnet we.dcn, dcr
de» Frieden und den Sieg bringen werde.

Deutsche Kräfteersparnis.

ZSrrch. 4. Sept. Der „Zürcher Tagesanz* meldet, daß in.
folge des deutschen Rückzugs eine Verkürzung der Westfront um
etwa 100 Kilometer ein-etretcn sei. Die Deutschen vermochten
bis reüt so viel Beŝ - nosfräfte einzusparen, daß die bisherigen
Vcrlwte ziemlich gedeckt werden konnten, und daß die Kräfte
der Verteidigung auf verkürzter Linie somit keineswegs ver¬mindert sind.

Kampf auf 110 Kilometer Front.
, r̂anzöfischen Kriegsberichterstatter melden, daß die Rie-

* * ** ^r<mfteid» «inen über die früheren Durchbruchs-
«ch-ch- weil h.naû eh-nd-n Umfang-nq-nommen habe Der

°“f eincl 110  Front mit »n-
’ ’ 7 Unfl' . * *' "u'°r dem B-fchl Mongins

rocht« Ftl>qr,-rme« such« sich in Nichtnnq aus Laon-in-»
Weg zu bahnen und be,wecke mit * m Offensive eine Bedrobuna
fcet feindlichen, au bic » true -^ »lehnten Stcktungrn.

Die Leist»»^ u r-U. * L- fificci'kräste.
3 Sepf' 1 T,e »cuartigen Formen de, be-

Derlich'.! i ‘ «#rn5 von der Ly, bis zur Oif- stellen unsere Luft-
Kretllroftei-de» Ta, vor neuartige Aufgaben. Ei« wurden
aue.f am 1. September gläugend gelöst. Nördlich Moreuil er.
mußten unser« Infanteriefliegerein- deutsch« Infanteriekom.

W* fl* 0OT1 allen Seiten -ingeschlossen, hartnäckig ver-
»<ickÜ « ^ ta ^ -imaligen Flögen Fleisch. Zwie.
. ^ umtw» zu. Et» K-genstof, befreite die Tapferen

®” S'Ua - -'«er Schlachchoffeln
Wfci* Mlffichrend« setndttch, vatterte» «uu> » r̂ rengte vor.

Auch die Zarin ermordet?
Basel , 4. Sept . Nach einem Pariser Havasbericht ver¬

öffentlicht der „Temps " eine Depesche ans London , noch der
die Zarin und eine ihrer Töchter an demselben Tage er¬
mordet worden feien wie. Nikolaus II.

Eine englisch-französische Verschwörung.
Moskau , 3 . Sept . <WB .) Das amtliche Organ „'Fs

westija " schreibt : Am 2. September ist die Verschwörung
'aufgedeckt worden , welche durch angdr -französische Diplo
maten mit dem Chef der britischen Mission Lockhart , dem
französischen Generalkonsul Grenard und dem französischen
General Lavergne an der Spitze darauf gerichtet war , durch
Bestechung eines Teiles der Rätetruppen sich des Rates der
Volkskommissare -zu bemächtigen und die militärischen Dik>
tatur in Moskau zu erklären . Unter anderem sind Hinweise
gefunden worden , daß für den Fall des gelungenen Um
sturzes eine gefälschte Geheimkorrespondenz der russischen
Regierung mit der Regierung Deutschlands veröffentlicht
werden und gefälschte Verträge fabriziert werden sollteil , um
eine geeignete Atmosphäre für die Erneuerung des Krieges
mit Deutschland zu schaffen. Die Verschwörer handelten,
indem sie sich durch die diplomatische Immunität deckten.
Durch die Hände nur eines der Agenten Lockharts , des eng¬
lischen Leutnants Rayly . sind in den letzten Wochen
1 200 000 Rubel zu Bestechungszwecken gegangen . In der
Wohnung der Verschwörer wurde ein Engländer verhaftet,
der sich, nachdem er in die außerordentliche Kommission ge¬
bracht worden war , als der englische diplomatische Vertreter
Lockhart zu erkennen gab . Nach Feststellung seiner Person
wurde der verhaftete Lockhart sofort freigelassen . Die Ge¬
fangennahme der Volkskommissare sollte bei einer Plenar¬
sitzung stattfinden und Lenin und Trotzki sollten sofort nach
ihrer Verhaftung erschossen werden . In der Nacht vom
31. August zmn 1. Septenrber erschienen jedoch die Bcauf.
tragten der außerordentlichen Kommission in der Wohnung
der Verschwörer und verhafteten die Leiter , auch Lockhart.
Der überführte diplomatische englische Vertreter verließ in
großer Verwirrung die außerordentliche Kommission . Der
verhaftete Major Friede und sein Bruder , ein Hauptmann,
standen in Diensten der Rätegewalt und gaben sich mit dem
systematischen Diebstahl von Geheimdokumenten und Be¬
richten über die Lage an der Front und über Truppenver¬
schiebungen ab . Ihre Berichte wurden in einigen Exemplaren
abgeschrieben und an die englische und französische Mission
übergeben . Als Vermittlerin diente eine Künstlerin aus
dem Atelier eines künstlerischen Theaters . Als Ort der
Vermittlung dienten die Boulevards . , Hairptziel der Ver¬
schwörung der anglo -französischeu Diplomaten war eine neue
Kriegserklärung an Deutschland.

Es wurde beschlossen, gefälschte Verträge herzustcllen,
die das Volk von dem „Verrat " der Bolschewisten im Aus¬
land überzeugen sollten . Die Frage über die Herstellung
von gefälschten Verträgen wurde in einer Reihe von
Sitzungen , die von der britischen Mission veranstaltet wur¬
den , beraten . Ties ist durch die ersten Daten der vor¬
läufigen Untersuchung über die aufgedeckte Verschwörung der
anglo -sranzösischen Diplomaten bestätigt worden . Es war
beabsichtigt , außer gefälschten Verträgen auch eine gefälschte
Korrespondenz zwischen der russischen und deutschen Negie¬
rung zu verfassen.

Moskau , 3. Sept . (WB .)' Nach der „Krasnoja Eazeta"
wurde im Gouvernement Wologda eine neue Verschwörung von
Offizieren entdeckt, welche von England Unterstützungen erhiel¬
ten. Von den Verhafteten wurden zehn Offiziere erschossen.

Die „lltro Rustij " meldet , daß der ehemalige Bevollmäch¬
tigte der englischen Regierung in Rußland . Lindley , zum Haupt¬
komm istar für Rußland mit dem Sitz tu Archangelsk ernannt
wurde.

erstatter eingÄrachtc Resolution übq. die Anerkennung fx ans.
wärtigen Politik des Rates der VoE.skommistäre an.

Der ZMvkrlrag?nm Krekel Frieden.
Moskau , 3. Sept . (WV .) „Jswestija " wurde nach der

Montagssttzung des Zentral -Exekutivkomttees der ratifizierte
Zusatzvertrag zum Brester Frieden , nachdem Swerdlow ihn un¬
terschrieben hatte , noch am Abend mit einem diplomatischen Ku¬
rier nach Berlin geschickt, damit der Austausch der ratifizierten
Verträge am 6. September erfolgen kann.

Auf der Sitzung der Moskauer Konferenz der Kommuna-
listenpartei erstattete Larin am 29. August lau „Prawda " tn
Gegenwart von 500 Genossen bet verschlossenen Türen Bericht
über den Inhalt des neuen Uebereinkommens . Der Berichter¬
statter wies auf eine Reihe Verbesserungen hin und sagte : Wir
bekommen eine Reihe Städte wib  Gouvernements zurück und
erhalten voll« Freiheit bet der Nationaltflerung unserer Volks¬
wirtschaft , Dt« KonterenL nab» «inftimmla eine vom Bericht»-

Drr morarljche Injainmenbruch Devllihllin-s —
die einslge ZiegesWöglirijkkit des Dieinkrhs^ks

Die „Times " schreibt am 7. August im Hinblick auf die
britisch -französischen Waffenersolge seit dem 18. Juli , man
dürfe die in guten Tagen durch gute Nachrichten erzeugte
frohe Stimmung nicht mit dem Verstände durchbrennen
lassen und führt dann weiter aus:

„Untev Sieg ist nicht der Besitz dieser oder jener Stel¬
lung zu verstehen oder das Beibringen größerer Verluste , als
wir selbst sie erleiden , sondern den Feind davon zu über¬
zeugen , daß er durch Fortführung des Krieges nur seine Ge¬
samtverluste vergrößerm würde . Seine Moral muß erschüt¬
tert werden . Der Verlust s :? Selbstvertrauens ist es , nicht
der Verlust von Boden , nnschasten oder Material , was
Sieg oder Niederlage ausmacht . Der Feind nruß den
Glauben an sich selbst oder an seine Führer verlieren!

Wenn dies nur eintrifft , ist es gleichgültig , wo es sich
ereignet , ob an der ' Aisne oder am Rhein , zu Damaskus
oder in Kiew . Wir erschüttern langsam den Angriffsgeist
des Gegners im Westen ; es sind jedoch keine Anzeichen
dafür vorhanden , daß er oort das Vertrauen in seine Ver¬
teidigungskraft verloren hat . Man muß sich daran erinnern
daß er vor dem Zusammenbruch Rußlands trotz erheblicher
zahlenmäßiger Unterlegenheit seine Verteidigung im Westen
hinlänglich aufrecht erhielt . Er glaubt , daß er, was er ein¬
mal fertig gebracht hat , auch wiederurn vollbringen kann.
Es besteht eine Meinungsverschiedenheit unter den Deutschen
wegen der Zweckmäßigkeit dieser kostspieligen Offensiven an
der Westfront ; übef die Möglichkeit erfolgreickM Ver¬
teidigung in Frankreich besteht bisher nur eine Meinung in
Deutschland . Sobald darüber zwei Meinungen herrschen,
wird der' Zusammenbruch der Moral des Gegners begonnen
haben ; und sobald derselbe begonnen hat , werden wir fünfzig
Meilen genau so schnell vorrücken wie fünf Meilen heute ."

Airs jeden deutschen Familientisch daheim sollte man
diese Ausfiihrrwgen der „Times " , rmserer erbittertsten Fein¬
din , legen , an die Wand jedes deutschen Unterstandes
draußen vor dem Feinde sollte man sie annageln . Hier
haben wir klar auseinandergesetzt , worauf allein unsere
Feinde ihre Siegeshofsnungen aufbauen . Wir sollen ver¬
gessen, was wir in vier Jahren fertig gebracht haben , wir
sollen den Glauben cm uns selbst verlieren.

Was weiten Kreisen in unserem Volke leider hesonders
in letzter Zeit zu fehlen scheint, ist einzig und allein die Er¬
kenntnis , worum es sich in diesem Kriege lediglich handelt:
Daß wir uns nämlich , wie einst Friedrich der Große , gegen
die ganze Welt behaupten und durchsetzen. Das heißt aber,
daß wir gerade so wie er in der strategischen Ablve-Hr stchen,
auch wenn wir angreifen . In solcher Lage sind Rückschläge
doch einfach unvermeidlich Man mag sie bedauern , aber man
darf sich ebensowenig durch sie Niederdrücken lassen , wie nmn
andererseits auch durch die größten Erfolge nicht in sieges¬
trunkene Stimnning geraten darf , bevor der letzte Kanonen¬
schuß gefallen ist.

Mit keinem Wort hat unsere Oberste Heeresleitung vor
Eintritt in die Frühjahrskämpfe dieses Jahres Ziele ge-
nannt , die sie nachher nich erreicht hätte . Daheim im’
Lande , in unserer Presse , stellenweise vielleicht auch im Heer
hat man , berauscht von unerwartet großen Teilerfolgen^
Hoffnungen gehegt und erweckt, die , selbst wenn sie in Er-
fiillung gegangen wären , uns dem Ende des Krieges doch
um keinen Schütt näher gebracht hätten . Oder glaubt man
Vielleich , die einstweilen immer noch eng zusammen ge'
schveißte Entente hätte uns demütig um Frieden gebeten
wenn unsere Truppen in Paris eing ^ ogen wärckn? Nie¬
mals hätte sie das getan , solange sie die Hoffnung hegen
konnte , daß einmal unsere Kräfte doch erlahmen würden

Unsere sänitlichen Feinde wehrlos zu Boden zu werfen,
ist ein 'Gedanke , den ein verständiger Deutscher Wohl schwer¬
lich jemals gehegt hat . Don ihrer Masse nich zermalmt zu
werden , einzig und allein das ist unser Ziel . Das aber
gescheht weiter wie bisher , je nach der Lage , durch kühnes
Anspringen des Gegners oder durch schrittweises Zurück-
weichn ; in beiden Fällen jedoch unter scharfen Hieben , die
ihm tiefe Wuden reiße ».

Daß wir das können das haben wir in den verflossenen
vier Jahren bewiesen . Wir haben eine Kraft entfaltet , wie
wir sie uns vor diesem Kriege auch in den - kühnsten
Traumen selbst nicht hätten vorstellen können . Was ein
Napoleon der Erste nicht vermochte , das russische Riesen¬
reich zu bezwingen , wir haben es geleistet . Mag unsere
Lage jetzt zwar noch sehr ernst sein , einen Vorteil gegen
die Vorjahre hat sie unleugbar : Die Zahl der Feinde kann
nich mehr wachen , da sich der Erdball bereits eirtscheden
hat . Was Amerika an Truppen gegen uns ff'rhrt und noch
heranführen wird , wissen wir und zählen dabei genau so
wie Herr Wilson mit Millionen . Ebenso genau aber wissen
wir auch daß das Kräfteverhältnis an unserer Westfront
niemals wieder ein so ungleichs werden kann , wie es in
den Jahren 1b, 16 und 17 war . Was wir in jenen drei
Jahren geleistet haben , das können wrr genau so auch
weiterhin , wenn wir nur wollen . Das wissen unsere Feinde,
und unserem Willen allein suchen sie daher die alte Kraft
zu nehmen.

Wird es ihnen eines Tage « endMkkg klar , da^ irnM
Wille und unser GlalBen an unS selbst weder zu bei ĝeul
noch zu brechen sind , dann wird der Ruf nach Frieden vo^
dr-üben kommen , ganz gleich ob

jenjeitS oidek diesjeit ^ Paris faqty



Doch innen hol jich's nicht gehellt. . .
Wir bringen ln unserer heutigen Nummer einen Aufsatz, der

na ''weist, daß die eiirzige Siegeshoffnung unserer Feinde auf
dem inneren Zusammenbruch Deutschlands beruht . Wir brau,
chcn nicht nochmals zu betonen , daß wir alles tun müssen, um
d'̂ fe Hoffnung zuschanden werden zu Lassen. Unsere und unserer
Binder Zukunft hängt davon ab, denn unsere Feinde machen
lein Hehl daraus , das; eine Demütigung , ja schlimmeres noch,
willenlose Knechtschaft ihr Ziel ist, das sie mit allen Mitteln
ZU verwirklichen suchen.

Angesichts der Tatsache, daß es sich in diesem Weltkrieg
um einen Kampf um das Sein oder Nichtsein des deutschen
Volkes handelt und daß v 1; mit allen Mitteln einen inneren Zu¬
sammenbruch vermeiden missen , fragt es sich, ob denn bei uns
auch alles geschieht, um die Stimmung hochzuhalten, oder ob
nicht auch Augenblicke eintreten , wo auch der Zuversichtlichste
den Kopf hängen läßt und schier an der Zukunft verzweifeln
möchte. Eine Welt von Feinden rennt gegen uns an , es sind
die Mächte des Mammons , die sich gegen uns verbündet haben.
Seitdem Amerika , wie es jetzt tatsächlich der Fall ist, die Füh¬
rung bei unseren Feinden übernommen hat , liegt diese Erschei¬
nung klar vor aller Augen . Die Multimillionäre und Mil¬
lionäre aus den Vereinigten Staaten , die Eeldbeftien Amerikas
find es, die uns in die Zwingherrschaft des Goldes zwängen
wollen und in eine Sklaverei stürzen wollen, die den Menschen
höchstens die Freiheit des angeketteten Tieres an der Krippe
lassen will.

Aber ist nicht auch in unseren Reihen vieles faul ? Ge¬
winnen nicht auch die Mächte des Mammons auch bei uns
täglich mehr Raum ; breitet üch nicht ein schändlicher Wucher
bei allen Klassen immer mehr aus ? Häufen sie nicht Gold auf
Gold und werden täglich kühner, da es fast den Anschein hat,
als ob die sonst so allmächtige Staatsgewalt an sie nicht heran¬
reichen könnte.

Wir haben jüngst eine Betrachtung gebracht über die vielen
tauglichen Leute , die sich immer noch ungefährdet im Lande her-
umtreibcn . Es ist soweit gekommen, daß die Meinung sich ver¬
breiten konnte, wer sich vom Kriege drücken will und die rich¬
tigen Wege einfchlägt, der bringt es fertig und lacht die Anderen
ans , die ihr Leben dem Vaterland zum Opfer bringen . Der
gewöhnliche Lntertanenverstand will es nun einmal nicht be¬
greifen , daß die Einen , es sind die Edelsten und Vesten, jäh¬
lings aus ihrem Berufe gerissen, jahrelang im Schützengraben
zubrlngen , die härtesten Strapazen und Entbehrungen erleiden
und schließlich ihr Leben opfern müssen, währeird die Anderen,
es sind die Feigen und Schlechten, „unabkömmlich" find, ihr
teures Leben dem Vaterland erhalten und letzten Endes recht
viel Geld verdienen können. Ein jeder Mensch ist zu ersetzen
und in strengem Sinn des Wortes ist in der heutigen Zeit Nie¬
mand unabkömmlich, denn : Ein Wahrzeichen nur gilt , dar
Vaterland zu erretten?

Des Weiteren ist die Wirtschaft in unseren Kriegsgesell-
schaften fast unerträglich geworden : Millionengewinne nicht nur
der Kriegsgesellschaften, sondern auch Riesenverdienste der Leiter
dieser Unternehmen . Wohin wir den Blick wenden, sehen wir
das in Deutschland nur zu sehr gewohnte Bild : Nicht persön¬
liche Tüchtigkeit und Kenntnisse entscheiden, sondern in die Lei¬
tung dieser Gesellschaften werden meist Leute berufen , die schon
über einen sehr, sehr gefüllten Geldbeutel verfügen , und wenn
sie dann noch einen schönen Titel obendrein haben , umso besser!
In unserer Diplomatie hat -diese Mißwirtschaft schon Schiffbruch
gelitten , wirtschaftlich bringt sie uns an den Rand des Ab¬
grundes.

Es seien hier nur zwei Beispiele gegeben davon , was für
Leute in führende Stellungen gelangen . In Frankfurt a . Pk.
wurde jüngst ein Mädchen verurteilt , die Dutzende von Butter -.
Käse- und Dauermilch -Karten zur Verfügung hatte und davon
Gebrauch machte. Als Elsa Steinbrecher — so heißt die Dame
— vom Vorsitzenden des Schöffengerichts gefragt wurde , wo sie
die Karten , außer von ihren beiden Mitangeklagten , her habe,
erwiderte sie, von Khergest eilten Personen , deren Namen zu
nennen sie sich weigere . Es wurde aber auch weiter bekannt,
daß das Fräulein die „Braut " des Herrn Kleinböhl ist, der in
der Lebensmittelversorgung eine große Rolle spielt . Nun war es
auffallend , als er in der im 4. Stock feines Hauses in der Großen
Friedbergergasse belegenen Wohnung seiner Braut und in einem
zu einem Trink - und Speisezimmer eingerichteten Abteil seines
Kasekellers große Gelage gab. an denen Zivil - und Militär¬
personen oft bis in den Morgenstunden teilnahmen . Mit Recht
sagt die .Dackel" : Hier muß Licht gebracht, hier muß klargelegt
werden , ob die Steinbrecher bodenlos verleumdet , oder die
Wahrheit gesagt hat . Das kann geschehen, wenn die „höheren
Herrn " des Lebensmittel am tes samt und sonders Strafantrag
wogen Beleidigung gegen die Dame stellen. Die Staatsanwalt¬
schaft, welch? in dankenswerter Welse gegen alle Lebensmittel-
verbrecher voraeht , wird auf Ersuchen gewiß die Offizialklage
erheben und Herrn Kleinböhl als Zeugen einige Fragen vor¬
legen, worüber er - die Aussage verweigern kann, angeben
aber muß er, wer bei ihm von „höheren Herrn " verkehrt.

Ein anderes Dild : Die Frankfurter „Drlksfttmme " bespricht
die Zusammensetzung der Frankfurter „Mehlzentrale ". Wir
lesen: „Und was noch auffallender ist: es ünd nicht lediglich
Mohlhändler , die diesem Konsorttmn angehore «. sondern Leute,
die mit allen möglichen Dingen schon gehandelt hoben und noch
handelm Neben den beiden Herren Wiemer und Wolschendorfs,
zwei bekannten großen Mühlenbesitzern, finden wir da : Herrn
Ehrmann , Direktor einer Trocknungsqesellfchaft, einen Herrn
Roth , der Direktor der He ssen-Nassa irischen Handelsgesellschaft
und zu gleicher Zeit Musterzieher der Reichsgetteidestelle ist, ei¬
nen Herrn Hermann , der Reisender der Reichsgetteidestelle ist.
die Herren Reu & Sohn , die nicht nur mit Mehl , sondern auch
Mit andren Artikeln handeln und nebenbei als Sachverständige
bei der Staatsanwaltschaft gelten , Herrn Hirschberg, der seinem
Eigentlichen Beruf noch Inspettor der Viktoria -Versicherungsge¬
sellschaft ist, ferner Herrn Amberger , der Vertreter der Löhnber-
ger Mühlenwerke ist und nebenbei auch noch die Ehre hatte,
die Geschäfte der Städtischen Mehlverteilungsstelle zu Nlhreu.

Einige der Mitglieder der Mehlzentrale haben neuerdings sogar
eine große Möbelfabrik gegründet , weil sie zu der Erkenntnis
gekommen sind, daß bei den heutigen , unerhört hohen Möbel-
prelfen auch dabei ein anständiger Rebbach gemacht werden kann.
Nimmt man dazu noch die millionenreichen Herren Birnbaum,
Dock und Neu, so gewinnt man mehr und mehr den Eindruck, daß
es bei der Gründung der Mehlzentrale nicht darauf abgesehen
war , einigen Kleinen zu helfen, sondern um eine Berücksichtig,
ung der Eroßhandelsinteressen . Daß das Geschäft für die Her¬
ren eine sehr bequeme Nebeneinnahme ist, erhellt aus der Tat¬
sache, daß sie monatlich Einnahmen von 700 bis S00 Mark , je
nach ihrem Umsatz, einstecken. Die Mühewaltung , die sie dafür
leisten müssen, ist eine außerordentlich geringe und wird nicht
von ihnen , sondern von einigen Bureaudamen geleistet. Es ist
deshalb nicht zu viel behauptet , wenn gesagt wttd , vaß diese
Mehlzenttale eine „Sinekure " für reiche Leute ist."

Soweit das sozialdemokratische Blatt , das weiter noch den
Stadtrat Dr . Rößler beschuldigt, das Tun und Treiben dieser
Leute zu begünstigen.

Wir könnten diese Beispiele vervielfachen : wir beschränken
uns auf diese beiden , die der letzten Zeit und der nächsten Nach¬
barschaft entnommen find. Wie es dann diesen Leuten , die es
verstehen, selbst aus Giftblüten Honig zu saugen, und aus den
Schrecken des Krieges Gewinn zu ziehen, ermöglicht wird , in
Wsltbädcrn und Sommerftischen ein behagliches Dasein zu füh¬
ren , davon ein ander Mal.

Jedenfalls fckreien diese Zustände zum Himmel und der
Staat hat schon im Interesse des inneren Zusammenhalts die
Pflicht , da einmal mit eisernem Besen zu kehren, denn schließ¬
lich steht das Wohl von 65 Millionen Menschen höher, als das
von hunderttausend feigen Drückebergern und gewissenlosen
Kriegsgewinnlern.

A die freie Wirtschaft rnimratitch?
Die Verfechter einer Verewigung der gegenwärtigen Zwangs¬

wirtschaft wärmen mit Vorliebe das alte Argument auf, daß
di? „ungezügelte Privatwirtschaft " gegen die Moral verstoße.
Den Sozialdemokraten von heute, die in der wirtschaftlichen
Zwangsjacke das Ideal sehen, sei dabei vorgehalten , daß es die
ftanzöfische Revolution des Jahres 1789 war , die in der Pro-
klamierung der Eewerbefreiheit der Menschheit ein unveräußer¬
liches Menschenrecht wiederzugoben vermeinte . „Eilt es wieder
ein Ancien regime zu stürzen? Ist die Freiheit der Wirtschaft
kein unveräußerliches Menschenrecht mehr ?" so fragt Dr . Freundt
(Berlin ) in einem bemerkenswerten , im roten „Tag " vom 24.
8. 18 erschienenen Aufsatz über „Die innerpolitische Fesselung
des Wirtschaftslebens ". Der Schwerpunkt dieser von einem star.
ken ethischen Bewußtsein getragenen Ausführungen liegt ein¬
mal in der scharfen und geistvollen Umgrenzung der Begriffe
„Staat " und „Regierung " und damit der Zuständigkeit der Re¬
gierung auf wirtschaftlichem Gebiete , sodann in der Beweis¬
führung , daß es in Wirklichkeit die Zwangswirtschaft sei, deren
Folgen unmoralische sein müssen. So schreibt der Verfasser in
Bezug auf die bekannten Rathenau 'schen Forderungen : „Die
Preisbildung würde auf dem Wege des innerpolittfchen Kampfes
vor sich gehen ! Was bisher durch Angebot und Nachfrage ge¬
regelt wurde , würde ins Riefenhafte vergrößert werden . Die
Gegensätzlichkeiten der Interessen auf wirtschaftlichem Gebiet
würden sich auf der Volksredrrertribüne tummeln . Eine fürch¬
terliche Zerrissenheit des staatlichen LeLms wäre die Folge . . .
Die nächste wäre die Korruption unseres Beamtentums , wie wir
sie stillschweigend heute den Kriegswtttschastsgesetzen gegenüber
beobachten." Unbedenklich unterschreiben wird man auch den
Schlußsatz dieser Ausführungen : „Wir halten eben den Ver¬
gleich der Volkswirtschaft mit einer gut verwalteten Aktien¬
gesellschaft für falsch, well das Leben eines Volkes mehr ist als
eine gute Buchführung.

Aus der Heimat.
Friedberg . (E i n g esa n dt .) Das Gras auf der Se « viese j

ist seither nicht versteigert worden, sondern stand zur freien Ver¬
wendung für Jedermann , was den meisten Steigerern nicht
bekannt war . Bei Verwertung von Grummetgras kam dieses
Gras auf einmal auch zur Dersteigerimg . Nicht allein , daß die
betreffenden Steigerer des Grummet teuer bezahlen müssen,
denn es ist nicht mehr viel da zum abmachen, so muß er Zu¬
sehen, wie jetzt noch das Gras von Unberechtigten abgemacht
wird . Dies geht aber alles auf Gefahr des Steigerers . Die
Stadt sorgt nur dafür , daß zur festgesetztenZeit das Geld ein-
geht. (Ganz hübsche Sache.) Die Stadt hätte mindestens doch
vor der Versteigerung öffentlich bekannt machen müssen, daß
dieses Gras zur Versteigerung komme und das Futterholen
nunm^ r verboten fei. Vielleicht kann dieses noch nachträglich
geschehen. Ein Steigerer.

De» KriegsWitwengeld oder Kri ^ Zrvaiseî eld beziehenden
Hinterbliebenen von Mllitärpersonen der Unterklassen sollen mit
Rücksicht auf die 'außerordentlichen Teuerungsverhältnisse Zu¬
schläge zu den erwähnten Versorgungsgebührnissen gewährt wer¬
den. Diese Zuschläge, die vom 1. 7. 1918 ab nachgezahlt werden,
betragen allgemein für die Witwe 8 ML . für die Halbwaise 3
Mt . und für die Vollwaise 4 Mk. im Monat . Waisen, die das
16. Lebensjahr überschritten haben , erhalten keinen Zuschlag.
Kriegswttwen und Kriogswaifen , die Familienunttrstützung
beziehen oder während des gegenwärtigen Krieges bezogen ha¬
ben, brauchen keinen Antrag zu stellen. Sie erhalten den
Zuschlag ohne weiteres gegen Vorlage einer Bescheinigung über
die gezahlte Familienunterstützung von der Postkasse gezahlt, bet
der fie ihre Kriegsvevsorgungsgebührnisse erheben. Die Be¬
scheinigung wird kostenlos von dem Gemeindevorsteher ausge¬
stellt. Der Postkasse ist beim Empfang Quittung zu leisten und
die Stammkartennummer anzugeben . Qutttungsvordrucke wer¬
den von der Postkasse verabfolgt . Die erste Auszahlung der
Zuschläge wttd erfolgen, sobald die erforderlichen Vorberei¬
tungen hierzu, die einige Zett in Anspruch nehmen werden,
beendet find. Kriegswitwen und Kriegswaisen , die keine Fa-
mll ienunterftützung beziehen oder während des gegenwärtige»

Krieges bezogen haben , werden Zuschläge auf besonderen An»
trag beim Vorliegen eines Bedürfnisses bewilligt . Die Anträge'
sind an das für den Wohnsitz des Antragstellers zuständige Ver-
sorgungsamt zu richten. Das Gleiche gilt für die Hinterbliebenen
aus früheren Kriegen.

FC . Nidda » 3. Sept . Als mutmaßlicher Mörder der Leiden
in der Speiseanstalt des Sägewerks Himmelöach beschäftigten
Frauen kommt der Nachtwächter des Werks Kühn aus Geiß-
Nidda in Verdacht. Kühn , der seinen Taschenspiegel u. A. in
der Küche verloren hat und lange vor Schluß seiner Dienstzeit
seinen Dienst verlassen hatte , wurde verhaftet.

Nidda . Die weiteren Untersuchungen über den Doppelmortz
haben ergeben, daß der Verdacht gegen den verhafteten Nacht¬
wächter Kühn nicht aufrecht erhalten werden kann. Der Täter
scheint vielmehr in den Kreisen der Arbeiter zu suchen sein.
Schon lange fiel es auf, daß in der Küche Lebensmittel entwen¬
det wurden , die beiden Köchinnen scheinen nun in der Mord¬
nacht dem Diebe aufgelauert zu haben ; der Dieb kam auch rich«
ttg und es kam zum Kampfe , wobei die ältere Köchin erschla.
gen wurde , während die jüngere zu flüchten versuchte, aber
ebenfalls von dem Mörder ereilt wurde.

FC . Büdingen , 3. Eept . Aus Anlaß des 50jährigen Be»
stehens des Mathildenhospitals Büdingen wurde Hofpred'rger
August Schäfer dahier mit dem Ritterkreuz erster Klasse des
Verdienstordens Philipps des Großmütigen ausgezeichnet.

FC . Alsfeld » 3. Sept . Das Fest der goldenen Hochzeit be¬
gehen dahier Iohs . Ernst Freundlieb und Frau Elisabeth geb.
Müller.

Frankfurt a. M .» 3. Sept . Am 14. Dezember 1917 wurde
in der Allerhelligenstraße kurz nach 11 Uhr abends der Schutz¬
mann Julius Starr von Einbrechern , die er bei einem Einbruch
überraschte, durch Revolverfchüsse getötet . Alle Nachforschungen
nach dem Mörder blieben bis jetzt ohne Erfolg . Nunmehr hat
hierher gelangten Meldungen zufolge der rm Strafgefängnis
Freiendiez eine längere Strafe verbüßende 18jährige Arbeiter
Heinemann  aus Dieburg anscheinend durch Gewissensbisse
getrieben zugestanden, in der fraglichen Nacht auf Starr ge¬
schossen zu haben . Heinemann war bei dem Einbrüche beteiligt.
Als die Gesellschaft von Starr überrascht wurde , habe einer die
Parole „Drauf !" ausgegeben , worauf er (Heinemann ) geschos¬
sen habe . Der jugendliche Täter verbüßt augenblicklich eine
längere Freiheitssttafe wegen zahlreicher in Frankfurt verübter
Einbrüche . Auf die Ermittlmig des Mörders find f. Zt . 2000
Mark Belohnung ausgefetzt worden.

Ans Hessen-Nassau.

FC . Höchst a. M .» 3. Sept . Einen schwunghaften Handel
mit unterschlagenen und gestohlenen Kleidungsstücken deckte die
Polizei bei dem Schneider und Althändler Jakob Rosenzweig
dahier auf. Jnnungsmeister Karl Hohe in Bad -Rauheim , dem
eine amtliche Verteilungsstelle für Kleidungsstücke untersteht,
belieferte Rosenzweig mit einer Unmenge Kleidungsstücke. Beide
wurden verhafttt . — Der Arbeiter August Hambach aus Nied
kaufte angeblich in Frankfurt a. M . von Unbekannten im Ge-
werkfchaftshans und am Bahnhof Bekleidungsstücke, Zeltbahnen
usw. für mehrere tausend Mark , für die der Schneidermeister H.
Stark dahier ein williger Abnehmer war . Auch hier entdeckte
die Polizei ein umfangreiches Lager , das beschlagnahmt wurde.
Hambach und Start 'wurden ebenfalls eingesteckt.

FC . Seligenstadt o. M ., 3. Sept . Ein 13jähriger Schul¬
junge im benachbarten Hörstein fuchtelte im Scherz vor seinem
gleichalterigen Schulkameraden Franz Nikola , Sohn des Land¬
wirts Icchann Nikola, mit einem offenen Messer herum . Hierbei
brachte er seinem Kameraden einen Stich in die Magengegend
bei, an dem der Gestochene alsbald starb.

FC . Mainaschaff , 3. Sept . Von zwei Mainflöhen wurden
von der Feldgendarmerie beschlagnahmt : Schinken, Rippenstücke,
Butterschmalz, Butter , lebendes Geflügel und über zwei Hekto¬
liter Branntwein.

FC . Usingen, 3. Sept . Die Stadtverordneten beschlossen
die Ausgabe von weiterem Notgeld und zwar von 4000 Marl
in 10 Pfennig -Münzen und 5000 Mark in 50 Pfg ^Scheinen.

FC . Wiesbaden , 3. Sept . Der vor kurzem hier verstorben-
Architekt Wilhelm Wendensus hat sein zirka 700 000 Mk. be-
ttagendes Vermögen den Kriegswaisen hinterlassen . Die Law,
desbibliothek wurde mll feiner umfangreichen Bibliothek bedacht
Der Lokal-Eewerbeverein bekommt seine Werkzeuge und Znstru.
mente.

FC . Biebrich, 2. Sept . Für die Stadt Biebrich hatte der
Fuhrmann Martin Henning einen Waggon Briketts auszu-
laden . Den Rest der Ladung fuhr Henning sich in seinen resp.
den Keller seiner Wirttn . Henning erhielt wegen Unterschlag¬
ung eine Geldstrafe von 25 Mark , die Mitangeklagte Wirtt»
wurde von den Schöffen von der Anklage der Hehlerei freige.
sprachen. — Bei dem Landwirt Georg Hahn in Sonnenberg
wurde im Juni des Jahres 1914 gelegentlich einer Milchrsvi-
fion festgestellt, daß die Milch stark gewässert war . Da der Ge^
darm , der die Probe entrrommen hatte , im Felde stand, konnte
erst heute gegen den Landwirt und seine Ehefrau wegen Mllch-
pantscherei verhandelt werden. Beide Angeklagten erzielten
einen kostenlosen Freispruch mangels Beweises , da nicht ge¬
nügend aufgeklärt ist, wer von der Familie das viele Wasser
zugegossen hat . — Durch die falschen Angaben eines Fuhrmanns
stand Frau Wilhelmine Friedrich in Erbenheim , welche für
ihren im Felde stehenden Mann das Kcchlengefchäft fuhrt , im
Verdacht, wissentlich ihren Kunden ein geringeres Quantum
Kohlen geliefert zu haben. Die Beweisaufnahme hat den De»
dacht in keiner Weife gerechtfertigt . Frau Friedrich erzielte
einen kostenlosen Freispruch, ferner hatte das Gericht das Be»
dürfnis , in seiner Urteilsbegründung hervorzuheben , daß a»
dem falschen Kohlengewicht die Angeklagte keinerlei Schuld ha^
lediglich der die falschen Angaben gemachte Fuhr man ».

Verantwortlich für den politischenund lokalen Bsü : Otta
H i r sche t,  Friedberg ; für den Anzetye» tell: IR. t * P n e ij
Fxiedberg. Druck und Verlag der „Neuen TggeHleittmF>

« . Friebbera i.



Uerfemt.
Roman von Anny Wothe.

Nachdruckverboten.
Aga lächelte bitter . ' ? ^

< ..Unsere Gesellschaft, lieber Doktor, tut , was ihr gerat « be¬
quem ist. Ich bitte Sie , dieselben Damen, die einst Holger Tho-
resen wie einen Gott verehrten , die ihn feierten , als wäre er
direkt vom Himmel auf die Erde gekommen, die tun ihn in Acht
und Bann , weil er es gewagt , vor ihren Augen einer anderen
sich und sein Herz zu schenken. Keine dieser Frauen , die jetzt so
stolz, wie Sie sagen, über ihn hinwegsehen, hätte sich aber be¬
sonnen, seinetwegen den Pfad der Tugend und der Pflicht zu
verlassen, wenn er nur sich Herbeigelasien hätte , ihrer zu be¬
gehren. Eine jode hätte seine Liebe als eine hohe Ehre
empfunden , der gefeierte Dichter war ihnen ein Gott , rmd für
ihn zu sündigen das Heil der Welt.

Und diese Welt , die ihn emporgchoben, steinigt ihn jetzt?
Die schreibt das Wort „Verfemt " auch über seine Stirn ? Lieber
Doktor, ich kann es nicht glauben , die Welt ist doch nicht so
kleinlich, so erbärmlich ."

„Es ist so," gab Jen schmerzlichbewogt zurück. „Aber was
will das Kainszeichen der Gesellschaft heißen gegen die Tat¬
sachen. daß mit der Achtung der großen Menge etwas anderes
für ihn schwinden wird ."

..Sie machen mich wirklich neugierig, " gab Aga mit leich¬
tern Sarkasmus zuriick.

^Der Ruhm, " entgegnen Jen Nielsen fest.
„Holgers Ruhm ? Sie scherzen, Herr Doktor. Der steht fest

und untastbar da. den wenigstens kann ihm niemand rauben ."
„Sie irren , mein gnädiges Fräulein — ich weiß, daß er

selbst Momente hat , wo er an feinem Können verzweifelt . „Wie
nun." so sagte er mir selbst, „wenn mich, so lange wie ich zu
chaben war , die Weiber nur emporgehobon auf die Höhe, auf der
ich stand. Wenn ich es nun nicht meinem eigenen Können ver¬
dankte . daß ich der ersten Einer bin ?" So sprach Holger zu
mir . Ich suchte ihn natürlich zu beruhigen , aber es gelang mir
nicht. Er ist düster und in sich gekehrt, und seit der Unglück- !
selige« Duellgeschichte ist er wie verwandelt ."

..Duell ? Er hat ein Duell gehabt ?" fragte Aga atemlos,
und eine heiße Blutwelle schoß in ihr Antlitz, „und ich weiß
nichts davon ."

Ein vorwurfsvoller Blick Jens traf sie, so daß sie die Augen
senkte.

„Er hat sich natürlich mit Frau Mirenas Gatten geschossen.
Der arme Kerl hat einen Schuß durch die Lunge erhalten , er
wiiä) wohl kaum mit dem Leben davonkommerr, und Holger —“

„Holger, " schrie Aga entsetzt auf , uckd umklammerte angst¬
voll Jens Hand, „sprechen Sie . er lebt doch? Ist er verwun¬
det?"

„Streifschuß am linken Arm , kaum der Rede wert , heilt vor-
8« glich, aber im Innern , da sieht er böse aus ."

„Und Sie ließen ihn allein, " rief Aga aufspringend und
-ah Jen mit blitzenden Augen an, während Haust, durch die er¬
regte Stimme aufmerksam geworden, ans Fenster kam und rief:

„Ra nu, was ist denn eigentlich los . Kommt heraus und
guckt mal den Mond und die Sterne an ."

| „Er hat mich gchen heißen," entgegnete Jen bekümmert.
.er ist in den wenigen Wochen kaum wieder zu erkennen, und

Kekam -tmachurrg
Die Aussichten für die Ver¬

sorgung der bürgerlichen Bevöl¬
kerung mit

Leuchtöl
fü'e den Winter 1913/19 haben sich
nicht gebessert. sodaß mit einer
ernsten Beleuchtungsnot gerechnet
werden muß. Nur der vierte
Teil der im vorigen Jahre
»rbertoieseneu Menge steht zur
Verfügung . Man hofft mit
Kerzen und Calcium -Karbid einen
gewissen Ausgleich schaffen zu
können. Zum Zwecke eines spar¬
samen Verbrauchs der überwiese¬
nen Leuchlölmengenhat dieReichs-
regierung Sparlämpchen an-
fertigen lasten , die sehr wenig
Brenn ; off benötigen und in Kürze
ausgegeben werden können.

Die hiesigen (Anwohner,

dir iiblr sonstig gtltnäjhnw
aiiilfl ülijl  orrfiigkil,

Werden aufgeforderk , sich bis
zum 7» ds . MtF , auf Zimmer
Nr . y des Stadthaufes wäh¬
rend der Gefchirftssiunden zu
lueldea und gleichzeitig ^ mzu-
geben. ob sie ein Spartämpchen
für Petroleum oder eine Karbio-
lampe durch meine Vermittlung
zu erwerben gedenken.

Meldungen nur zum Zweck
der Keller , und Waschküchen-
Beleuchtung oder überhaupt
zur Beleuchtung von Rcben-

.räumen sind vollständigzweck-
tos . Die künstliche Beleuchtung
eines Zimmers uns der Küche
must in der heutigen Zeit
als hinreichend angesehen

,werden.
Friedherg , den 3. Sept . 1918.

Der Bürgermeister
I . V. : Damm.

Anständiger Herr sucht für
einige Wochen

bejstttsmbl.Zimmer.
J Angebote unter Nr . 1879 an
die Ge »chäftsstelle der „Neuen
Tageszeitung ".

nur eine hak Macht übÄ iHn, Äeses pflichtvergessene Weib , bas
ihm die Seele zerstörte. Kommen Sie heim- Fraulein Aga,
helfen Sie , retten Sie ihn ."

..Nein , ich kann nicht, niemals . Mirena ist mir fast eine
Schwester, mein Dater liebte sie wie ein eigenes, ttregeleitetes
Kind und es ist mir - doch lasten wir das . Zum Herbst
bin ich wieder daheim. Ist Holger der Mann, für den ich ihn
halte , so wird er den rechten Weg finden, ist er es nicht, so wird
er zugrunde gehen."

„Und das dauert Sie nicht, Sie , die helfen konnten ?"
„Ja . mit Hintansetzung meiner Menschenwürde. O, ich

weiß, was Sie meinen , Doktor Nielsen, ich weiß es, und ver.
zeihe Ihnen , weil Sie für Ihren Freund bitten , ich aber würde
einen Mann verachten, den ich erst aus dem Sumpf heraus¬
ziehen mußte, in dem er steckt. Frei muß sich der Aar entfalten,
und daß er es kann, dafür möchte ich mein Herzblut geben."

Herrlich und stolz, mit großen, flammenden Augen stand
Aga vor Jen und reichte ihm beide Hände.

„Lasten Sie uns Frieden machen," sagte sie herzlich. „Sie,
sein Freuird , ich, seine Freundin . Wenn ich mich jetzt Holger
entziehe, so wird es mir selbst bitter schwer, aber glauben Sie
mir , es muß sein, wenn er sich selber wieder finden soll.

„Ich beuge mich Ihrer besteren Einsicht," sagte Jen be¬
wegt, und führte Agas Hand ehrfurchtsvoll an feine Lippen.

„Was macht ihr denn da." tönte Hansis Stimme zum Fen¬
ster herein , und ihr schimmerndes Köpfchen bog sich neugierig
um die Ecke. „Ach, Handtiiste, das mag ich auch gern, bitte,
kiisten Sie mal, " dabei stteckte ste ihr schmales Händchen herab¬
lastend Jen durchs Fenster entgegen.

„öansi , du bist entsetzlich," ries Aga unwillig.
„Sie ist entzückend," rief Jen begeistert , und küßte heiß und

innig die kindliche Hand . Dann bot er Aga den Arm , und sie
traten hinaus auf den im Mondenschein schimmernden Altan.
Hansi schmiegte sich zärtlich in den anderen Arm der Schwester,
und so standen die drei Me,sichen eine Weile wortlos und blick¬
ten traumverloren in die schweigende Sommernacht.

Tief unten die Stadt mit den blinkenden Lichtern, und zur
Seite die hohen, schroffen Mauern der Wartburg tief im
Schotten.

Nur ein einziges Lichtlein schimmerte hell aus der alten
Lutherstube , und der Mond warf silberne Schleier über das alte
Gemäuer . Wie flüssiges Silber tropfte es von dem jetzt blasten
Kreuze auf dem Wartburgturm . Die alte Uhr der Burg ver¬
kündete die zwölfte Stunde.

Hansi löste sich aus dem Arme der Schwester und trat dicht
an das schmale Geländer des Altans , sehnsüchtig zu dem Nacht-
Himmel emporblickend.

„Schauen Sie nach fallenden Sternen ! aus, " fragte Jen
scherzend, der ihr gefolgt war.

„Nein ." sagte sie, und eiu großer, scheuer Tränentropfen
stand in ihren sonst so sonnigen Augen , „ ich dachte nur an einen
alten Wartöurgspruch ."

„Und der lautet ?"
„Wem nie von Liebe Leid geschah, dem ward von Leid

cku'ch Liebe nie ?" flüsterte Haust, und starrte weichin in die
Ferne.

Jen schauerte seltsam zusammen.
„Es wird kühl," sagte Aga herzutretend . „Hoffentlich folgt

dieser Zaubernacht ein wonniger Morgen ."

„Gute Nacht und frohe Träume . Gute Nacht," sagte Jen
leise, dann war er allein auf dem Altan , allein in der weiten
großen Einsamheit . Das Mondenlicht webte weiter seine zit¬
ternden Gespinste und die Sterne flimmerten . Gerade über
dem großen Kreuz aber funkelte hell und glänzend der Liebes-
stern.

' ' ‘ i *j 17. Kapitel.
Als Jen am andern Morgen erwachte, sah er sich ganz ver¬

wundert in dem seltsamen Gemach um, in dem er geschlafen
hatte . Durch die großen, breiten Fenster kam eine ganze Flut
von Nosenlicht herein und spielte über die braunen , getäfelten
Wände und den schweren Metallbeschlägen der wuchtigen Türen.

„Donnerwetter, " sagte Jen , die Augen reibend , und sich in
der großen, breiten Bettstelle behaglich dehnend, „ich bin doch
nicht etwa in die Kemenate der heiligen Elisabeth selbst ge.
raten ?"

Noch einmal rieb er sich die Augen . Langsam kam ihm
das Bewußtsein , daß er nicht auf der Wartburg selbst war , son¬
dern im Martburg -.Hotel. Das Landgrafenhaus , Elisabethen-
Galerie und die Kemenate der Heiligen hatten nur durch seine
Träume gespukt. Und war auch das nur geträumt , daß er über
den großen Wactburgturm . Bergfried geheißen, hinweg mit
Hansi auf dem „Tugendpfad " gewandelt?

Jetzt lachte Jen hell auf und sprang mit einem Satze aus
dem Bette . Wie schön war doch die Welt ? Wie zauberisch schön
dieser köstliche, frische Morgen . Weit öffnete Jen die Fenster,
die kühle Frühluft einzulasten . Ein Lied auf den Lippen , vol¬
lendete er dann eiligst seine Toilette . Bald trat er auf den
großen Altan hinaus , um dort zu frühstücken. Er war noch
menschenleer. Alles still, alles feierlich. Die Burg lag noch
im tiefsten Schlummer . Nur über die Zugbrücke wanderte lang¬
sam der Wachtposten hin und her. Golden spiegelte sich ein
Schein der Morgensonne , die über Eisenach aufging , in der
blanken Helmspitze. Dort die Sonne und weiter über dem
Hörseltal noch wallende , steigende Nebel . Wie sie stiegen, höher
und immer höher, und jetzt, jetzt hatte die Sonne sie ganz be¬
siegt. In scharfen, feinen Linien trat der Hörselberg hervor,
und weiter von blauem Duft umwoben die Rhön und tief unten
das Werratal . Jen saß und schaute, und ließ sich das Frühstück
herrlich munden . Als er es aber verzehrt , da litt es ihn nicht
länger . Er stand auf , und den großen, weißen Lernenhut auf¬
setzend, schritt er die schmale Holzstiege hinab in den kleinen
Garten . Auch hier war alles still. Nur ein paar Führer hiel.
ten Ausschau nach neugierigen Wanderern . Langsam schritt Jen
unter der Zugbrücke der Burg fort durch ein ganz enges Felsen-
tor . Der Wog fällt hier schmal und steil ab, aber bevor man
ihn erreicht, ladet ein köstliches, kleines Maldrondell mit ein
paar alten , von grünen Moosen überwucherten Sleinbänken zum
Ruhen ein. Bon einer dieser Steinbänke schimmerte ein Hell¬
rosa Kleid zu Jen herüber , und ohne sich zu besinnen, rief er
laut hernieder:

„Hansi, Fraulein Hansi ?"
„Wer ruft da ?" gab eine lachende Stimme zurück
..Tannhäuser aus dem Hörselberg ." rief Jen übermütig zu¬

rück, näher tretend und dem jungen Mädchen beide Hände ent-
gogenstreckend.

„Ist das ein Unsinn," sagte Hansi. herzhaft seine beiden
Hände schüttelnd. „Sie und Tannhäuser !"

Fortsetzung folgt.

Verwandten . Freunden und Bekannten machen wir hier¬
durch die schmerzliche Mitteilung , daß unsere inmgstgeliebte Frau.
Mutter . Schwiegermutter , Großmutter . Schwester , Schwägerin
und Tante

Kn» KmMrzikmt WMW Hsütt
verw . Megerle , geb . Meier

heute morgen 3U8  Ufjt nach längerem Kranksein , versehen mit den
hl . Sterbesakramenten , sanft in dem Herrn entschlafen ist.

Friedberg , Bad -Nauheim , den 4 . September 1918.

In tiefer Trauer:

Kommerzienrat Wilhelm Halle?
Dr . Wilhelm Megerle
Auguste Mick geb. Megerle
Hermann Megerle , Leutnant d. L„ im Felde
Frieda Megerle geb. Rapp
Dr . med . Fr ick
Clisabet Megerle geb . Ullrich

und sieben Enkelkinder.

Die Beerdigung findet Freitag nachmittag 4 Uhr statt.
Von Beileidsbesuchen bitten wir abzusehen.

Betr . : Die Fleischversorgung für
die Bevölkerung der Stadt
Friedberg.

Kekmmtmachmrg
Ich bringe hierdurch zur öffent¬

lichen Kenntnis , daß der Verkauf
von Rind « und ITalbflci^ , sowie
Wurst für diese Woche am Frei¬
tag , ten 6. September 1918 von
nachmittags 1 bis 6 Uhr in den
sämtlichen hiesigen Metzgerläden
ftattfindet.

Die Verkaufszeit ist genau ein¬
zuhalten.

Friedberg , den 5. Sept . 1918.
Der Bürgermeister

I . V.: Dam m.

Was anziehesi?
Jede Frau, besonders jede Mut¬

ter wird bei der Dringlichkeit
dieser Frage die Hilfe zu schätzen
wissen, die das neue Favorit-
Moden-Album (Preis M. 1.—) und
die Favorit -Schnitte für preiswerte
Beschaffung allerlei Kleidung bie¬
ten. Erhältlich bei

Ff- WßÜ3gf , Friedberg I. H.

Extra große Thürmger

Reiserbesen
alle Sorten Bürsten , Besen,
Striegel , Toilette -Artikel,
prima Rasier - tu  Toilelte-
seise , prima Linoleum - und

Parkettwachs
alles in großer Auswahl.

Theobald Stemel
Viirstenfabrit.

Friedberg , Kaiserstraße 117.

Qllnyersfreuer „ Triumph
geeignet für alle Düngerarlen , besonders fürKalkstickstoff

in kleinsten Mengen , in allen Größen sofort lieferbar.
Cieorg Schiefers ! ein , Lieh , =

fflawclilncnrabrllt , Telefon  Nr . 17.

Vanille -Zucker
M -uHMiWillier
kniffe ßHttlif eilen

ä 11 Pf. (3St. 30 U

Friedrich Michel , jr.-dd»,.

Acht Ferkel
zu verkaufen.

€hCoi *& Fellini <11 ff. «
Rieder -Wöllstadt , Frank sinterst. 13.

Briefmarken
einzelne, alte Briefe oder Samm¬
lung kauft Geißler , Bad «Nauheim,

Hauptstraße 104.

Wi in  F iliert
(flm ^ aalbau)

Direktion : Johannes Breiholz.
Sonntag , 8. Sept., abends 8 Uhr:

Grosser Lustspiel -Schlager!
Einzig dastehender Lacherfolg.

„Oer Taugenichts"
oder

„Er verheiratet seine Schwester.“
Preis -Lustspiel in 4 Akten,

von Dr. Carl Töpfer.
Preise der Plätze : Im Vorverkauf
in d.Hofbchhdl. Bindernagel u. im
Zigarrengescli .Oppenheimer Nchf.
1. Parkett ,num., 175 M., Sperrsitz,
num., 1.25M ., 2. Platz und Balkon
80 Pfg. An der Abendkasse : l .Par-
kett , num., 2 M., Sperrsitz , num.,
1.50 M., 2. Platz und Balkon 1 Mk.

Einlass 7 Uhr, Anfang 8 Uhr,

Nachmittags 4 Uhr:
KiEider -TorAlelluiig,

Klein Däumling und
«er Menschenfresser

Marchenspiel in 5 Akten,
von A. Wllheimy.

Preise der Plätze nur an der Kasse r
1. Parkett , num., IMk ., Sperrsitz,
num., 75 Pf ., 1. Platz , num., 50 Pf.,

Balkon 30 Pf.
Erwachsene zahlen entspr . Zuschi.

Einlass 3 Uhr, Anfang 4 Uhr.

Miljikmrin.
Nächste Singstunde im Siag-

saale der Augustinerschule
Fnilag K. Skpt., 8y 4nliriiti0. '

Um regelmäßigen Besuch der-
Proben werden alle Chormitglie¬
der dringend gebeten.

Drucksachen
liefert schnell und billig

lim lajwelttii], Dmktriii . Virlag*.-| .Y
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